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Interessant ware  &. auch eine Untersuchung des Einflusses des AT,; w1e€e schon 1n
den Zeıten des frühen Christentums finden ISt. Eın Einfluß des auf echt un

l SOIldern immer wieder 1n einzelnenLiturgie der Kirche 1st sicher ıcht NUr einma
liegenden Arbeıt, w1e erwähnt, NUur„Wellen“ erfolgt. Berücksichtigt wurde 1n der VOL
der irıschen Kirche eın starker alt-dıe Zeıt des frühen Mittelalters, besonders 1n

testamentlicher Einflufß beobachten iISt. Bezüglich der christlichen Frühzeıt ware  an
fr 6I wieweılt lebten damals noch judenchristliche Tendenzen AUS der e1it der

Urkirch  S! weıter? wieweılt hängt das VerhältN1s der Zahl der Judenchrıisten den
Heidenchristen 1n eıner bestimmten Provınz (z 1n Ägypten) der 1n eiıner Stadt

keren Durchdringung des Rechts un: der Liturgıe miıt alt-( om) mM1t einer star
testamentlichem Gedankeng zusammen? S41 denken ware 1er das Weiterleben
des Sabbats neben dem SonNag un! der Eucharıstieteier Sabbatabend ın ÄgYyp-
ten bis 1NS Jh (vgl Ostkirchl Studien 1958; 48 der de zweimaligen
ächtlichen Gottesdienst 1n der Woche, 1n der Nacht ZU Samstag und 1n der Nacht

(De vigılıus). Au in einıgen Gebeten, die
Z.U! 5Sonntag be1 Nıceta VO  } Remesı1ana

1St ein starker alttestament-sicher AUuS den vıer ersten Jahrhunderten STAMMECI),
licher Einflufß erkennen, besonders in den Sterbegebeten. Man vgl 1Ur

Malereıen 1n den Katakomben, die sıch aut diese Gebete beziehen (Noe, Moses,
Susanna a.)

Es ist das unbestrittene Verdienst des Vis die rage des Einflusses des auf
Seren Umfang aufgegriffen haben Es wirdecht un!: Liturgıe der Kirche 1mM gyrö dieses interessante Thema weiterzube-

nun ihm un anderen Forschern lıegen,
des kirchlichen Lebens klar erkennenandeln, damıt INa  - bei der heutigen Retorm

kann, welche kirchlichen esetze und Vorschrifte der vergangenel Jahrhunderte
eınen Abfall VO: der paulinisch Freiheit gegenüber „Gesetz“ einen Rück-
all 1n die judenchristlichen Tendenzen der Urkirche bedeutet haben.
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Die Gründung der Abtei St. Georgen 1mM warzwald weıst einıge typische
Eigenheiten auft. 1086 wollten die Adelıgen Hesso, Hezelo und Konrad das (Orato-
f1um (mıt Grablege) 1n der Niäiähe VO Könıigseggwa (beı1 Saulgau) einem Bene-
diktinerkloster deln. S1ie bemühten dabeı Wilhelm VO Hırsau. Der Abt
konnte die Stifter veranlassen, das Kloster nıicht vorgesehenen Platz, sondern 1n

loster sollte räumlich (ähnlich w1e Z wıe-der Näiähe VO  - Villin errichten. Das
alten) AUS der „Reı weıte“ der Stifter spateren Vögtegwerden. Die-
SCS Streben nach Fre1heit WAar auch bei den Mönchen der Neugründung VO:  } Anfang

vorhanden, wenngleich der päpstliche Freiheitcbrief ErST 1095 ausgestellt WUur

Wounsch der Mönche, die formelleDer erft begründet diese Verzögerung mit
hrer Intentionen bis nach dem Tode ıhres WohltätersFixierung und Bestätigung estorben, Konrad DEHezelo verschieben (Hess WAar bald nach der Stiftung

völlig 1n den Hintergrund). Die VLrwandtschaftlichen Bezıe N: der dreı Stitter
weıisen 1n jene hochadelıgen Sıppen, die hınter den Reformklöstern Hırsau, 7 wıe-
alten, Alpirsbach, Reichenbach stand Au! Hezelo WAar eın überzeugter Anhänger
der Ideen, obwohl noch Vogt des alten Königsklosters Reichenau WAäar.

bnıssen kam der Vertasser durchZu diesen, hier sehr knapp skızzıerten Erge rot. Tellenbach entwickeltjene ethodik, die 1mM Freiburge Arbeitskreis
worden ist: Der Erfolg rechtfertigt auch 1in diesem Fall die erneute Interpretation
längst bekannter Quellen Samı<t der ifferenzierten Ausbreıtung des Beweısgan

Weniger befriedigen kannn der Abschnitt. Hıer stellt der ert die Re
anderer Klöster unter FEinfluf von St Georgen dar. Abt Theoger WAar daran hervor-

che, dafß nach seinem Weggang St. Geor-ragend beteiligt. Dies zeıgt schon die Tatsa
SCH nıcht mehr in der Lage Wafl, die Bezıehungen 1n der ursprünglichen Intensität
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autrechtzuerhalten. Auch 1er konnte der ert durch die genealogische Methode be-
Nn Zusammenhänge intensıver ertassen un deuten. Dıies oilt VOT allem für die,

hinsichtlich Kausalıtät un: Intensität der „Reformen“, MI1t Recht als schematisch
empfundene Darstellung VO Bauerreiß (StMBO 1933/1934).

Eıgenartig erührt ber die Tatsache, da{ß das bedeutende Werk VO  en ASsSs1ıus
Hallınger ber die Retormen VO Gorze un Cluny nıcht zıitlert wird. WAar teıl-
welise anderen Ergebnissen gekommen. SO wurde nach ihm Admont ıcht durch
St Georgen, sondern ber Schwarzach MI1t den 3Cn Gewohnheiten bekannt Dacht Ohne Zweıtel berechtigen die Ergebnisse Wollaschs eine Dıskussion der bei-
den Posıtionen. Zum mıindesten hätte die Auffassung Hallingers angedeutet werden
mussen, ftalls aut ine Auseinandersetzung 1n diesem Rahmen verzichtet wird. Durch
einen methodischen „Monısmus“ werden WIr der geschichtlichen Wirklichkeit nıcht
gerecht. Das frühmittelalterliche Kloster lebte 1n WwEe1 Kreıisen, eiınem politischen

eiınem monastıschen. Der politische Kreıis (Personenverbandsstaat!) wurde VOT-
nehmlich durch verwandtschaftliche Beziehungen bestimmt. Deshalb hat die NEUE
Methode, die Forschung A2UuUsSs genealogischen un wirtschaftlichen Quellen, iıhre unbe-
streitbare Berechtigung. Dıiıe monastischen Relationen des Klosters ber wurden
durch Regel un! Gewohnheit als Formen des klösterlichen Lebens bestimmt. Eıne
Kongruenz der beiden Kreise 1St nıcht unbedingt ertorderlich In der Forschung muf{fß
mi1t diver ierenden Ergebnissen gerechnet werden, Je nach dem Ausgang VO:  3 eıner der
beiden (0 schematisch skizzierten) Quellengruppen. Unter Umständen kann eıne
Diskrepanz nla Quellenkritik werden. Eın Ausgleıch ware viel eich-
ter, WENN WIr ber die Haltung der Mönche den beiden Lebenskreisen noch bes-
ser Bescheid wüften: Wıe wurden 1n den einzelnen Klöstern Regel un! Ge-
wohnheiten genommen? Wann wurde die Einordnung 1n eine politische Grupe als
lästiıg empfunden? Mıt anderen Worten: Welchen Wert kann die heutige Geschichts-
schreibung den nachgewiesenen monastischen un polıtischen Relationen beimessen?

Wır mussen beide Kreıse Samt den entsprechenden Quellen jedoı lange
nehmen un jeden methodischen „Monısmus“ vermeiden, bis WIr die Unzulänglich-
keit einer Quellengruppe hinlänglich bewıiesen haben

Tübingen Rudolf Reinhardt

nneliese Lüders: Dıe Kreuzzüge 1im Urteil SVriSCHEr und armen 1-
T Berliner Byzantıinistische Arbeiten Bd 29) Berlin Aka-demie-Verlag) 1964 123 5 11 Ta 1 Karte, kart. 42 .50

In dieser Arbeit werden aut Grund VO  - syrischen Michael Syrus, Bar Hebräus)un armeniıschen (Matthäus VO:  3 Edessa, Nerses VO  w Lam ron) Quellen die Ursachen
der Kreuzzüge, der Charakter der tränkischen Kriegfü rungs, die Rolle des Men-
schen 1n den tränkischen Staaten, das Verhältnis der Franken den Kirchen und
Staaten des rıents un die Reaktion der vorderorientalischen Welt auf das Er-
scheinen der Kreuzfahrer geschildert, WwI1e sSie siıch den gCNANNTLEN syrischen und TING=
nıschen Geschichtsschreibern darstellten. Insofern bietet diese Arbeit einen
Beıtrag ZUuUr Kreuzzugsliteratur un zeıgt uns die Kreuzfahrer in einem vielleicht
ungewohnten, jedenfalls ber wen1g angenehmen ıcht iıhre Borniertheit und Arro-
SAanz, iıhr Ego1ismus un: iıhre Disziplinlosigkeit, ıhre Ruhmsucht un Eitelkeit, ihr
Neid und die bei aller Tapferkeit öllıge Unfähigkeit ihrer militärischen Füh-
rung bilden den menschlichen Hıntergrund dieses ersten großen Vorstofßes Europas1n die außereuropäische Welt und machen verständlich, daß die Reste dieser
„Glaubenskämpfer“ schließlich als Söldner 1m 1enste des Islams der als Oorıen-
aliısche Räuberbanden endeten. Hıerzu bietet das Buch eine VO:  (n Anschauungs-
materijal un: bestätigt damıt 1n eindrücklicher Weiıse das Biıld, das eLIwa Prutz 1ın
seiner Kulturgeschichte VO den Zuständen 1n den Kreuztahrerstaaten gezeichnet hat.
Auch ber die Eı der christlich-orientalischen Geschichtswerke, insbesondere
auch ber das Ver altnıs der syrischen un arabischen Geschichtsschreibung des Bar
Hebräus finden sıch gyute Beobachtungen. Sehr interessant 1St auch die Feststellung,
daß der Papst un seine tührende Rolle 1n der Kreuzzugsbewegung den christlichen
Quellen des rients gut wI1e unbekannt 1St (S 63)


